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Ortsgeschichte
SIEGWALT SCHIEK: Der Einsiedel beı Tübingen. Seıne Geschichte und seiıne Bauten. Hrsg. VO:  3 der

Gemeıinde Kıiırchentellinsturt. Sıgmarıngen: Thorbecke 1982 mıit 28 Abb Pappbd. 20,—.

Der Untertitel des Bändchens verspricht Aufschlüsse ber Geschichte und Bauten des Einsıedel. Daher
er eNNOC! bedeutet eıne gewIlsse freudıge Überraschung, sıch beı näiherem Zusehen
herausstellt, dafß sıch eher einen Biıldband handelt. Die 28 teıls farbıgen, vollformatıgen Tafeln und die
ihnen gegenüberstehenden instruktiven Erläuterungen nehmen nämlich der insgesamt Seıten ein.
Nach dem Gesamtkonzept spielen die Abbildungen, deretwegen der Band seın ansprechendes Querformat
erhalten haben dürfte, jedoch eine den Textteil ergänzende Rolle, wWwWas dıe zahlreichen Verweisungen
bestätigen. Dıeser Teıl gliedert sıch ın mehrere übersichtliche Abschnitte, beginnend miıt der topographıi-
schen Lage und der Geschichte der frühen Besiedlung. Dıe »Geschichte des Einsiedel« vermuittelt den
notwendigen Überblick ZU] Verständnis der N, zeitweilıg immerhin 1er Komplexe umftassenden
Anlage (Schloß, Bruderhaus, Stutereı1 und Maıereı). Weıtere Abschnıitte befassen sıch mıiıt dem Schlößchen
des Graten Eberhard, dem Stift St. Peter SOWIe dem Schloßneubau Herzog Kar l Eugens.

Beı seıner Darstellung des Schloßbezirks kann der Vertasser darlegen, die bisherige Meınung, ın
dem heutigen Schloßgebäude hätten sıch wesentliche eıle des Bauwerks Grat Eberhards rhalten,
berichtigt werden muß. Es ist vielmehr davon auszugehen, dafß jenes altere Schloß die Form eines
Wohnturms hatte und isoliert 1m Mauergevıert stand. Es wurde übrigens erst 1mM 18 Jahrhundert
abgebrochen.

Fuür die meısten Leser dürfte der Abschnıitt »Das Cu«c Schlofß VO:  3 Herzog Karl EKugen« eıne Sensatıon
bedeuten. Hıer tfinden die jedem Kenner des Einsiedel vertrauten Alleen, die Ja eutlich arockes
Bauwesen erinnern, ıhre überraschende Aufklärung. Sıe gehen auf den pompoösen »„Plan des Herzoglıch
Wirtembergischen Lustschlosses FEinsjiedel« bzw. auf dessen Kopıe von 1776 zurück und beweısen, mıiıt
dessen Ausführung auch begonnen worden st. Wıeweılt jedoch der Bau des Schlosses ım Schnittpunkt VO  3

Linden/Bebenhäuser Allee und Pfrondorfer/Rübgarter Allee gediehen ist, bleibt ungewiß, ebenso die
Lösung des Rätsels: »Hat der Herzog un September 1772 ın seınem Schlofß dinıert der
nıcht? «  «

Das Bändchen Ist in seiıner reizvollen Verbindung Von anspruchsvollem ext und brillanten Abbildun-
gCn eın musterhatftes Beispiel eıner den Fachmann wıe den Liebhaber ansprechenden, lebendigen
Darstellung einer kleineren »historischen Statte«. Besonders der Bildteil profitiert VO denkmalpfleger1-
schen Alter Ego des Autors von Haus aus Archäologe und Hallstattspezialıst und dessen Spürsınn tür
wen1g ekannte alte Bilddokumente. Die Bereicherung, die die Landesgeschichte €l erfährt, straft die
alte Behauptung Lügen, 1Im Tübinger Dunstkreis se1l nıchts Neues mehr entdecken, da »Jeder Stein schon
einmal umgedreht« worden sel. Gerhard Kittelberger

VOLKER PFEIFER: Dıie Geschichtsschreibung der Reichsstadt von der Retormatıon bıs ZU)! Untergang
des Alten Reiches (Forschungen ZUur Geschichte der Stadt Ulm 17) Stadtarchiv 1981 (Komm.-
Verlag Kohlhammer, Stuttgart). 254 Kart. 39,—.

Während dıe Stadtgeschichtsforschung sıch bislang hauptsächlich mıiıt rechtlichen, soziflen, wirtschaftli-
hen und in beschränkterem Umfang uch mıiıt kırchlichen Aspekten beschäftigte, scheinen neuerdings
Geistesleben und Kultur der Städte EeLW: mehr Interesse tinden: S0 egte beispielsweise Erich
Kleinschmidt 1982 eine Untersuchung über »Stadt und Lıteratur in der frühen Neuzeıt« VOor und stellte der
Südwestdeutsche Arbeitskreis für Stadtgeschichtsforschung seine Tagung 1982 das Thema »Stadt und
Kultur«. Pfeitfers Dissertation, beı ÖOtto Herding angefertigt, 1st also ın ıhrer Fragestellung durchaus
aktuell

Pfeiter wiıll der Frage nachgehen, wıe das Verhältnis zwıschen Bevölkerung und Obrigkeıit in der
städtischen Geschichtsschreibung dargestellt wırd und wIıe sıch die Darstellungsweise 1Im Laute der eıt
entwickelt, 1Im einzelnen: welche Themen bearbeıtet werden, miıt welchen Mitteln und welchen
Blickwinkeln das geschieht und ob sıch die sozıale Zugehörigkeıt der Vertasser aut ihre Sehweise auswirkt.
Zur Beantwortung dieser Fragen tindet Pfeiter in einschlägıges und Teil och wen1g beachtetes



290 UCHBESPRECHUNGEN

Materıal in ausreichender Fülle Für das und Jahrhundert sınd 1es Vor allem die Chroniken VO  3
Sebastian Fischer, Bartholomäus und eıt Marchtaler, Martın Zeıller und Josef Furtenbach: für das
18 Jahrhundert stutzt sıch Pfeifter auf hıstorische Arbeiten Von Eberhard Roth, lıas Frick, Franz
Dominikus Häberlin, Ludwig Bartholomäus Herttenstein und Georg August Christmann, die alle — bis aut
Christmann als Pfarrer, Lehrer der Juristen in Ulmer Dıensten standen. Freilich wırd nıcht ganzdeutlich, weshalb Häberlın und Christmann erwähnt werden: Häberlın hat sıch ‚WarTr mıiıt einzelnen
Aspekten der Ulmer Geschichte befaßt, wiırd hiıer ber 1Ur mıiıt seiıner »Reichshistorie« vorgestellt; eın
Bezug Ulm wırd nıcht sıchtbar. Christmanns Jurıstische Abhandlung eschäftigt sıch ausschließlich mıiıt
dem rechtlichen Verhältnis zwıschen dem Augustiner-Chorherrenstift St Michael zu den Wengen und der
Stadt Höhepunkt und Abschluß der reichsstädtischen Geschichtsschreibung 1st für teıter Georg
Veesenmeyer (1763—-1832), der mıiıt seinen historischen Arbeiten allerdings weıt 1Ins Jahrhunderthineinreicht. Ihm wıdmet Pfteifter knapp we1l Drittel seiner Darstellung. In der Tlat legte Veesenmeyer iın
vieler Hınsıicht das Fundament für die moderne Geschichtsschreibung Ulms FEıne eingehende useınan-
dersetzung mıt seinen Schriften ist aus diesem Grunde VO  3 großem Wert.

Pteiters Ausführungen ber die Ulmer Geschichtsschreiber Vor Veesenmeyer haben somıt allerdingsfast den Charakter einer Einleitung. Was diesen zehn utoren auf rund Druckseiten ZuUur Sprachebringt, 1st deshalb notwendigerweise sehr knap
Störend wirkt bei der Lektüre die unübliche Schreibweise einıger Eıgennamen WwIıe Katharına vVon Bore

(statt Bora), Tezel und Wızel (statt Tetzel und Wıtzel) der Johannes VO:  3 Trittenheim (statt Trithemius).Weshalb der Ulmer Superintendent Ludwig Rabus den Vornamen Wolfgang erhält, bleibt unklar. Auch
hätte Pfeiter nıcht verborgen bleiben müussen, »FEusebius Engelhard« eın Pseudonym des Michael Kuen
(Propst des Wengenstifts 1754—-1765) 1st. Diese wenıgen Unebenheiten sınd reilich margınal, sı1e beein-
trächtigen die Qualität dieser Würdigung Veesenmeyers keineswegs. Peter Thaddäus Lang

VERÖFFENTLICHUNGEN DES STADTARCHIVS BAD WALDSEE. Hrsg. VO: Stadtarchiv Bad Waldsee (Selbstver-lag
eıhe (Quellen):
Nr. HERWIG HOCHDORFER: Das Stadtrecht VO:  3 Bad Waldsee dem Jahrhundert. 1980 115

Brosch. 7,
eıhe ]  ö (Darstellungen):
Nr. MICHAEL BARCZYK: Das Wappen der tadt Waldsee. 1978 37 Zah  E Abb Brosch. 2,—(vergriffen).
Nr. BRUNHILDE OSTEN-FRITZENSCHAFT: Waldseer Bruderschaftsmedaillen bıs 1900 1978

Abb Brosch. 2,— (vergriffen).
Nr. MICHAEL BARCZYK PAUL SCHURRER: Kırche und Stift St Peter Zu Waldsee 1979 955 Zahlr.

Abb. Brosch. 4,50 (vergriffen).
Nr. HERMANN TÜCHLE: Dıie Klöster Waldsee und Reute 1Im Miıttelalter. 1981 Abb. Brosch

2,—

ersten Heft der Reıhe laßt sıch deutlich erkennen, das eigentliche Zıel dieser und wohl auch
weıterer Quellenveröffentlichungen des Stadtarchivs Bad Waldsee ist: Es sollen dem der Heımatge-schichte interessierten Laıen Geschichtsdokumente N die Hand gegeben werden ıner Form, die
eiınen leichten Zugang ZU| Inhalt gewährleistet, vorhandene Sprachbarrieren beiseite raumt. eıl der
ftrühneuhochdeutsche ext des Orıigıinals tür den Nıchttachmann eın umfangreiches Glossar nötıg gemacht,sofern diesen Weg der Erläuterung eingeschlagen hätte, entschlofß sıch der Herausgeber, Hochdor-
fer, dem Orıiginaltext eiıne neuhochdeutsche Übertragung gegenüberzustellen und auf eın Glossar, ber
uch aut textkritische Anmerkungen verzichten. Das etztere geschah allerdings nıcht, hne in
» Vorbemerkungen ZUur Quellenausgabe und Übersetzung« der Handschriftenzusammenhang urz erläu-
tert wurde Diese Erläuterung 1st reıiliıch knapp, als sıch jemand, der die verschiedenen
Handschriften bzw. die Ausgabe des Waldseer Stadtrechts VO  3 Müller nıcht kennt, hne weıteres
zurechtfände (das gilt uch für die beigegebene »Konkordanztabelle Waldseer-Ravensburger-UlmerStadtrecht«). Diese Desiderata tallen treilich für den 1ns Auge gefaßsten hauptsächlichen Leserkreis kaum 1nNs


